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S T E R B E H I L F E  

Szenarien in Liechtenstein 
; .ij'p 

In Liechtenstein ist nach diversen Fal l -Mo-
clcllen zu unterscheiden:  Lebensöriial tende,  

i lebensverli ingernde und  lebensverkürzende  
Massnahmen .  

i 1. Sterbehilfe ohne Lebensverkürzung 
! («Sterbebegleitung», «Hilfe im Sterben»): 

Dem Sterbenden wi rd  z u r  Erre ichung e i -
nes  er trägl ichen Zus tandes  d ie  nötige Hil fe  
geleistet  und  Med ikamen te  verabreicht.  D ie s  

! ist natürlich straffrei. 
j 

2. Sterbehilfe mit Lebensverkiircung: 
A l s  ebenfa l l s  gerecht fe r t ig t  u n d  d a h e r  

straffrei ist anzusehen,  wenn  d e m  Sterben-
: den  im letzten Stadium einer  schweren ,  t öd -
i l iehen Krankhei t  z u r  Überwindung  uner t räg

l icher  S c h m e r z e n  Medikamente  verabreicht  
; werden ,  d i e  zwangsläuf ig  eine Verkürzung 
! d e s  Lebens  mit  sich br ingen können .  

3. Unterlassung der Lebensveifängerung 
(passive Sterbehilfe): 

l A u f  ausdrücklichen Wunsch der  Sterbenden 
kann eine medizinisch mögliche kurzfristige 
Verlängerung des erlöschenden Lebens unter
lassen werden.  Auch bei Fehlen einer Erklä
rung kann im Einzelfall e ine  «Lebensverlänge
rung u m  jeden Preis» nicht verlangt werden .  

4. Aktive Euthanasie: 
Strafbarkeit liegt vor, w e n n  ein unhe i lbar  

Kranker  getötet  o d e r  d e r  zu  e rwar tende  Tod 
durch  aktives Zutun beschleunigt  wird.  G e 
schieht d ies  ohne  oder  gegen  den  Willen d e s  
Patienten, s o  k o m m e n  - j e  nach Fall - M o r d  
( P a r a g r a p h  15 d e s  S t r a f g e s e t z b u c h e s  
(S tGB))  ode r  Totschlag (Paragraph 7 6  S t G B )  
a ls  Delikte in Frage. Ein ernsthaftes  und e in 
dringl iches Verlangen d e s  Patienten rechtfer-
tigt keine aktive Sterbehilfe,  fällt j edoch  u n -

. ter  das  wei taus  ge r inger  z u  best rafende D e 
likt d e r  »Tötung a u f  Verlangen» (Paragraph 
7 7  S t G B ) .  Er fo lg t  d i e  T ö t u n g s h a n d l u n g  
du rch  d e n  Pat ienten selbst ,  s o  fällt e in  anfä l 
l iges aktives Hil fe le is tsn un t e r  Paragraph 7 8  
S t G B  (MilWirkung a m  Selbs tmord) .  

5. Eigenmächtige Heilbehandlung: 
Lebensver längernde Massnahmen, ,  d ie  g e 

gen  den  ausdrückl ichen Willen des  Sterben
d e n  gesetzt  werden,  können  eine Stralbarkeit  
nach Paragraph 110 S t G B  (e igenmächt ige  
Hei lbehandlung)  nach s ich z iehen.  

NACHRICHTEN 

Schaaner Mittagstisch 
im Pfarreizentrum 
S C H A A N  - A m  Mit twoch,  den  6. Apri l  fin
de t  u m  12 U h r  wiederum d e r  Schaaner  Mi t 
tagstisch statt. G e m ä s s  d e m  Mot to  «Essen 
stärkt Körper  u n d  Geis t  - Geme insam essen  
fördert Gemeinschaf t»  lädt die Pfarrei zu  
d ieser  besonderen  Gelegenhei t  im 
Pfarreizentrum St. Laurent ius  an 
d e r  Reberast rasse  16 ein. D e r  Ein
heitspreis pro Mahlzei t  (inkl. G e 
tränke) beträgt  10 Franken.  Die A n -

. me idung  ist bis spätestens Freitag, 
d e n  I. Apri l  erforderlich.  Rita Frick 
n immt  diese  gerne  entgegen:  Tel. 
232  4 9  53. W i r  freuen uns .  allen Interessier
ten dieses  Angebo t  m a c h e n  z u  dürfen.  

Kath.  Pfarramt Schaan  
I 

j Ikonenkurs im 
Kloster St. Elisabeth 
S C H A A N  - Ikonen sind Bilder  d e r  Os tk i r 
che,  die in Maltechnik und  Themat ik  e ine r  
al ten Tradi t ion folgen. D e m  Malkurs  für G e -

I übte und  Ungeübte  geh t  e ine  Einführung in 
j d i e  Gesch ich te  und Spiritualität des  Ikonen

malens  voraus.  
Gearbei tet  w i r d  im Schweigen ,  wobei  U n -

; geübten  durch  Anlei tung z u  den  Arbei tsgän-
: gen  Hilfestel lung gebo ten  wird.  D e r  Kur s  

j findet von  S a m s t a g ,  d e n  9. Apr i l  b i s  
Samstag ,  den  16. April statt. 

' Referentin ist Sr. Roswi tha  Ober lechner  
; a u s  Salzburg. E inze lprogramme sind erhäl t -
! lieh. A n m e l d u n g  erforderl ich un te r  Telefon 
; 2 3 9  6 4  42.  ( P D )  

i 

Passiv mitunter, aktiv nein 
Sterbehilfe in Liechtenstein - Was ist erlaubt, was ist verboten? 

SCHAAN - Der Fall der US-Ko
mapatientin Terri Schiavo er
regt die Gemüter und hat -
nicht nur in den USA - erneut 
eine Debatte über Sterbehilfe 
ausgelöst. In Liechtenstein ist 
diesbezüglich noch kein Fall vor 
Gericht verhandelt worden. 
• Lucas Ebner 

Zugegeben:  Dass  d e r  Einzelfall  d e r  
seit 15 Jahren  im Wachkonia  lie
genden  Terri Schiavo derart  h o h e  
Wellen schlägt  u n d  zu e ine in  Politi-
k u m  avanciert  ist, d a r f  wohl  vor  a l 
lem d e r  amt ierenden US-Reg i e rung  
zugeschr ieben werden .  Die  « R ü c k 
bes innung a u f  chr is t l ich-konserva
tive Werte» ha t  schl iess l ich  d a s  
R e n n e n  u m  d a s  P r ä s i d e n t e n a m t  
nicht  unwesent l ich  zu Guns ten  von 
George .  W. Bush und  dpn  Republ i 
kanern mit entschieden.  A b e r  a u c h  
die Demokra ten  sche inen  künft ig  
ve rmehr t  a u f  d a s  k o n s e r v a t i v e  
Pferd zu  setzen,  hat  d o c h  laut d e r  
N a c h r i c h t e n a g e n t u r  A s s o c i a t e d  
Press (AP)  d ie  Hälfte d e r  anwesen
den  demokra t i schen  Abgeordne ten  
für das  Gese tz  ges t immt ,  das  den  
Eltern d e r  41-Jähr igen  nach  A u s 
schöpfung d e s  Rech t swegs  in Florir  
d a  d i e  Klage vor  e i n e m  B u n d e s g e -
richt e rmögl ichte .  

Kaum allgemeine Aussagen 
Obwohl  d e r  konkrete  Fall Schia

vo  in Liechtenstein n icht  mög l i ch  
wäre  (siehe roter Kasten),  ist d i e  
Themat ik  Sterbehilfe a l lgegenwär
tig. der  Tod gehört  schliesslich z u m  
Leben. G e m ä s s  Auskunf t  d e s  lei
tenden Staatsanwaltes  Rober t  Wal l 
ner. wurden in Liechtenstein noch  
keine Sterbehilfe-Fälle  vor  Ger icht  
verhandelt .  F ü r  Auslandsta ten kön 
nen Liechtensteiner  w e g e n  d e r  hier  
in Frage k o m m e n d e n  Del ikte  im  
Inland verfolgt werden,  wenn d i e  
Tal auch nach  den  Gese tzen  d e s  
Tatortes mit Strafe bedroht  ist. 

Die  ge l tenden  s t raf recht l ichen 
Voraussetzungen in Liechtenstein,  
sind dieselben wie in Österreich.  
Wie  He ino  Heibock ,  ju r i s t i scher  
Mitarbeiter des  Ressorts Justiz de r  

Terri Schlavos Mutter, Mary Schindler, besucht ihre im Wachkoma liegende Tochter im Krankenhaus. 

Regierung, a u f  Volksblatt-Anfrage 
mitteilte, könnten aufgrund unter
schiedl ichster  denkbarer  Fallkon
stellationen im Bereich Sterbehilfe 
aber  k a u m  allgemeine Aussagen ge 
macht  werden. «Es ist nach diversen 
Fall-Modellen zu unterscheiden -
und z w a r  zwischen lebenserhalten
den, lebensverlängernden und le
bensve rkürzenden  M a s s n a h m e n » ,  
sagt Heino  Heibock. Neben ver
schiedenen Verhal tensmöglichkei
ten. die straffrei sind, reicht d i e  
s t rafrecht l iche Bandbre i te  in b e 
st immten Fällen von Mord  durch 
Unterlassen bis hin z u  eigenmächt i 
ger  Heilbehandlung,  beispielsweise 
w e n n  e ine  mögliche,  aber nur  kurz
fristige Verlängerung d&K Lebens  ge 
gen d e n  ausdrücklichen Willen d e s  
Patienten stattfindet (siehe Spal te  
«Sterbehilfe»). Bei den  Verhallens
möglichkeiten gelte e s  zu beachten,  
dass das  Abwägen zwischen d e m  
Recht a u f  Leben und d e m  Recht auf  
ein würdevolles Sterben im Einzel
fall schwierig sein könne.  

Verkürzung in Kauf nehmen 
Die  ak t ive  S te rbeh i l f e  ist in 

Liechtenstein ganz  klar  verboten.  
Dass in aussichts losen Fällen nicht 

m e h r  «alle mediz in i schen  M a x i -
ma lmussnahmcn»  ergriffen werden  
müssen ,  darin s ind sich Genera lv i 
k a r  Markus  Walser,  d e r  Verwal
tungsd i rek tor  d e s  Liechtens te in i 
schen Landesspi ta ls  Walter  M a r x e r  
und d e r  Landesphysikus-Ste l lver-
treter Manfred  O e h r y  einig.  M a n  
könne  laut M a r k u s  Walser  bei S ter 
benskranken «d ie  Verkürzung d e s  
Lebens  in Folge e iner  Schmerz the 
rapie. d i e  das  restliche Leben  er 
t rägl icher  macht ,  in K a u f  nehmen» ,  

sollte d e r  Patient d ies  wünschen  
o d e r  laut Manf red  O e h r y  in e iner  
Pat ientenverfügung s o  festgehalten 
haben.  Würde  e in  ähnlich gearteter  
Streitfall w ie  j e n e r  von Terri Schia
vo in Liechtenstein eintreten,  w a s  
für  Wal te r  Marxe r  grundsätz l ich  
n icht  vors te l lbar  ist, w ü r d e  d a s  
Landesspi ta l  zuerst  z w a r  den  Lan-
d e s p h y s i k u s  u m  Rat  b i t t en ,  
« s c h l u s s e n d i i c h  m ü s s t e  be i  u n s  
aber  wohl  wie  in d e n  U S A  d i e  
Just iz  en tsche iden».  

F A L L  S C H I A V O  I M  F L  N I C H T  M Ö G L I C H  

Keine Therapie, sondern 
Ufte Pflegemassnahme 
Heino Helböfck;5 juristischer 
arbeiter des Ressorts Justiz der 
Regierung des Fürstentums 
Liechtenstein, nimmt Bezug auf 
den Fall Terri Schiavo: 

«Es ist so, dass in den USA 
aufgrund der Definition der Ame
rikanischen Neurologischen Ge
sellschaft das künstliche Ernäh
ren von Wachkoma-Patienten 
Uber eine Magensonde als <The-
rapie> definiert wird. Eine solche 

kann jederzeit abgebrochen wer
den. Bei uns-werden erfahrungs-
gemäss -Wachkoma-Patienten in 

0jß$zial$inili:e4,-'r "* ausserhalb 
' Liechtensteins behandelt. Trotz
dem kann festgehalten werden, 
dass das Ernähren Über eine Ma
gensonde hierzulande nicht als f 
Therapie gilt, sondern als Pflege
massnahme. Die künstliche Gr-
nährung wäre in solchen Fällen 
deshalb geboten, sprich sie dafrf 
nicht eingestellt werden, um den 
Patienten sterben (verhungert) 
zu lassen.» 

Schweiz toleriert passive Sterbehilfe 
Auch Beihilfe zum Suizid erlaubt - USA-Extremfall in der Schweiz möglich 

BERN - In der Schweiz ist die 
Sterbehilfe gesetzlich wenig 
geregelt. Passive Sterbehilfe 
wie der Abbruch lebenserhal
tender Massnahmen gilt aber  
als erlaubt. Die Befugnis, über 
Massnahmen zu entscheiden, 
sind kantonal unterschiedlich 
geregelt. 
Werden in d e r  Schwe iz  lebenserhal
tende  M a s s n a h m e n  abgeb rochen ,  
gibt es  keine ausdrückl iche gesetzl i
che  Regelung. Ein solches Vorge
hen werde a b e r  «als er laubt  angese
hen»,  hält das  Bundesamt  für  Jus t iz  
(BJ) a u f  se iner  H o m e p a g e  fest. 

Im Fall von zerebral schwerst  ge
schädigten Langzeitpatienten, dazu  
zählt auch das Wachkoma,  gibt e s  
beim Entscheid über  d ie  Behandlung 
Grauzonen. Hatte der  Patient seinen 
Willen vorgängig nicht festgehalten 
o d e r  keinen Stellvertreter bestimmt, 
müssen seine Interessen stellvertre
tend wahrgenommen werden .  

«Mutmasslicher Wille» 
Bei e inem Fall wie  j e n e m  in d e n  

U S A  müssen  Arzt  und  Pf legeperso
nal bei Angehör igen  u n d  Hausarz t  
den  «mutmass l ichen  Willen» d e s  
Patienten ausf indig machen .  Al le  
Beteiligten müss ten  d i e  get roffenen 

Entscheide akzeptieren und  mitver
antworten können,  heisst e s  in d e n  
Rich t l in ien  d e r  Schwe ize r i s chen  
Akademie  d e r  medizinischen Wis
senschaften ( S A M W ) .  

Bei M e i n u n g s u n t e r s c h i e d e n  
könnte a u c h  eine Eth ikkommiss ion  
be igezogen werden. Die  letzte Ent 
scheidung bleibe beim direkt  ver
antwortl ichen Arzt. D ies  gilt j e d o c h  
nicht für  alle Kantone.  In e inigen 
kann ein Angehör iger  als Stellver
t re te r  e r n a n n t  w e r d e n ,  w e l c h e r  
dann zu entscheiden hat .  

D e r  gesetzliche Bereich medizi
nischer Massnahmen  sei im U m 
bruch, erläutert  Hermann Schmid  
vom BJ. A u f  nationaler Ebene wird 
2006 die Botschaft zur  Gesamtrevi
sion des  Vormundschaftsrechts e r 
wartet. Dor t  sei die Reihenfolge d e r  
in Frage kommender  Vertreter fest
gelegt. In Zweifelsfällen k o m m e  die  
Behö rde  z u m  Einsatz ,  e rk lä r t  
Schmid .  H e u t e  sei d e r  Be re i ch  
stark kantonal  geprägt .  D e r  E x 
tremfall  a u s  den  U S A  wäre  in g e 
wis sem M a s s  auch  in d e r  S c h w e i z  
mögl ich ,  d a  e s  recht l iche Mit te l  
z u r  Anfech tung  gebe.  Gese tz l iche  
Vertreter  d e s  Pat ienten wären  abe r  
d ie  El tern  u n d  nicht  d e r  E h e m a n n ,  
sagt  S c h m i d .  

Das  Schweizer ische  Strafgesetz
buch  aus  d e m  Jahre  1942 regel t  d i e  
Problemat ik  d e r  Sterbehilfe in zwe i  
Paragraphen:  «Tötung a u f  Verlan
gen»  in Artikel 114 und «Beihi l fe  
z u m  Suizid» in Artikel 115. Letzte
r e r  hält  fest, d a s s  d ie  Beihilfe z u m  
Suizid  d a n n  straflos ist. w e n n  sie 
nicht  «aus  selbstsücht igen Beweg
g ründen»  erfolgt,  d ie  aktive Sterbe
hilfe dagegen  ist nach wie  vor  mit  
Strafe bedroht  (Artikel  114). 

Der Verein Exit 
Grundsätz l ich lässt s ich  sagen ,  

dass die geltende schweizerische Re
gelung sehr liberal ist. In praktisch 
allen europäischen Ländern ist ver
boten, was  in der  Schweiz  erlaubt ist. 
Nur  gerade Holland und Belgien ge
hen noch einen Schritt weiter, indem 
in diesen Ländern unter best immten 
Bedingungen auch  die aktive Sterbe
hilfe, also die Tötung eines M e n 
schen, strafrechtlich nicht verfolgt 
wird. Die tolerierte «Beihilfe z u m  Su
izid» ist im Prinzip der  Grund, warum 
der  Schweizer Verein Exit bestehen 
kann. Exit wurde - a u f  Initiative von 
Hedwig Zürcher und Walter Baechi -
1982 gegründet und zählt heute rund 
5 0  000  Mitglieder aus allen sozialen 
Schichten, wie der  Verein auf  seiner 

Homepage schreibt. Exit ist politisch 
und konfessionell neutral und Mit
glied der  «World Federation o f  Right-
to-Die-Societies». 

Exit engagier t  s ich für  d a s  Selbst-
bes t immungs rech t  d e s  M e n s c h e n  
i m  L e b e n  u n d  i m  S te rben .  Bei  
hoffnungsloser  Prognose,  unerträg
lichen Beschwerden  o d e r  unzumut 
barer  Behinderung hilft Exit den  
Mitgliedern, die dies ausdrückl ich 
wünschen,  in Würde  aus  d iesem Le 
ben z u  gehen.  Exit-Mitgl ied werden  
können alle Schweizer  u n d  Schwe i 
zer innen  s o w i e  A u s l ä n d e r  mi t  
Wohnsitz  in d e r  Schweiz .  (Ie/sda) 

ANZI-Ifil-


